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Hat Albertus Magnus in Parıs studiert?
VON ÄLBERT FRIES SSR

Im Vertasserlexikon sprachen WIr VOT einıgen Jahren dıe Vermutung aus, da{fß schon
der ersten theologischen Ausbildung Alberts des Grofßen In öln eın Studium der Phılo-
sophıe 1n Parıs folgte Di1e Gründe, auf die sıch diese Vermutung stützte, konnten
angebenen Ort nıcht ausgebreıtet werden. Dies soll 1er nachgeholt werden. Vielleicht
gelıngt uns damıt, einem Punkt der Bıographie Alberts, noch große Lücken
sınd, einen Schritt weıter kommen.

Der Traktat „De natura bon:  a°
Unter den erfia.ltenen Schriften Alberts 1st ach allgemeıner Auffassung der Forscher

die äalteste der TIraktat „De NAatLura Onı  C (ım folgenden ıntfach „ Traktat“ genannt). Es
1St iıne moraltheologische Abhandlung ber das ute un: dıe Kardıinaltugenden In
fortlaufender Darlegung, nıcht 1n Quästionenform, inhaltlıch mıiıt dem Jüngeren Werk
„De ONO  e verwandt ausdrücklich uch für die praktische Frömmigkeıt bestimmt.

Arıstoteles- UN: Ps.-Dionysiuszitate
Dıie Hauptquelle 1St die Bıbel mi1t Hunderten VO  a ıtaten me1lst ın allegorischer An-

wendung. Neben der Liturgıe, den Kıirchenvätern, besonders Augustinus, und Kır-
chenschrittstellern werden uch Profanschrittsteller herangezogen, denen Arı-
stoteles („philosophus”) herausragt, W1€e spater 1n Alberts Schrittkommentaren Albert
zıtlert ihn 1er schon fünfundviıerzıgmal, und WAar MI1t ehn seiner Schriften: De
anıma, De caelo mundo, Categorı1ae, Ethica Nicomachea (ın der älteren UÜberset-
ZUNg mıiıt den ersten TE Büchern), De generatione anımalıum, De emorıa rem1n1s-
cent1a, Metaphysıca, Meteora, Physıca, Topıca. Überdies verweıst der Edıtor och
vierundzwanzıgmal auf Werke des Arıstoteles.

Viermal zıtlert Albert uch Schritten des Ps.-Dionysıius: De caelestı hierarchla, De
divinis nominıbus, Epistulae, un: der Editor verwelst och viermal autf ihn (De eccle-
S1ast1ca hierarchia, De divıinıs nomınıbus)

Über das Scholastische und das Arıstotelische des Traktates urteilte Pelster, der
den Traktat als Frühschrift Alberts entdeckt und nachgewiesen hat® „Immer wieder
trıtt das echt-scholastische Streben ach Klarheıt und Gliederung sichtlich hervor.
Zuerst wiırd die Einteilung der SaNZCH Abhandlung gegeben; dann wıeder werden dıe
Hauptteıle 1n Unterteıle, die Unterteıle iın Kapıtel un Paragraphen zerlegt Ferner-
hın ISt das Verhältnis Arıstoteles bereıts damals eın anderes als bel manchen Zeıtge-
NOSSeEN. Arıstoteles wırd nıcht als eine ‚auctorıtas‘ gebraucht, VO der 1114}  —_ gelegentlich
einen Ausspruch anführt. In den Teılen der Ethık, die dem Verfasser jener Zeıt be-
kannt5 1St Arıstoteles wirklich innerlic verarbeitet un Grund gelegt. Ich —-

Art. AT Srhs Magnus, 1n Ve;lex 1 (1978) 124—151, 1er 175
Vgl Lottin, Ouvrages theologiques de Ssalnt Albert le Grand, 1n Psychologie ET Mo-

rale au  5E XI et sıecles, 6‚ Gembloux 1960, 2381
Sımon, De Nnatura boni; Proleg. Colon Z3 p. Vb

Vgl Frıes, Zum Traktat Alberts des Großen „De natura Onı Theologie 1ın (Se-
schichte un! Gegenwart (FS Schmaus). Hrsg Johann Auer und Hermann Volk,
München 1957 239 Voste, Albertus Magnus Sacrae Pagınae magıster I’ Rom 1932;
I5 I: Rom 1  7  33 31

Sımon, De natura boni; Indices 129 133
Pelster, Der „IT’ractatus de natLura Onı  “ Eın ungedrucktes Werk au der Frühzeıt Al-

berts des Großen, 1ın ThQ 101 (1920) 89 Vgl Van Steenberghen, Dıie Philosophiıe 1mM
13. Jahrhundert, Paderborn 1977 159
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innere NUu die schon früher erwähnten Betrachtungen ber das ‚voluntarıum‘, die
‚Virtutes cıvıles‘, das ‚medium virtutıs‘.“

Dıi1e Stellung des Iraktates im Gesamt der Werke Alberts umreıißt Miıchaud-
Quantın ba ‚Somme des Creatures‘? eventuellement le ‚ ’ractatus de natfura
onı semblent donner Ia pensee Ia plus personnelle d’Albert representer aul MAaX1l-
11U posıtıon PTODIC Le maitre, CMNCOTEC jeune, CXDOSC VecCcC nettete la doctrine qu'ıl
s’est COnstruılte lısant Arıstote indıque COMMENLTL ] CONCOIt I’insertion de la sclence
de celuı-cı ans les donnees de la tradition patrıstique e ecclesiastıque.“ Ders
„Dans le ‚De Nnatura bon1‘, le ‚De ONO et evidemment les euxX commentaıres de ”’Erchi-
QqUC, ı] depend essentiellement d’Aristote dont l’enseignement SUur la general u11
&taıt des le debut de SO OCUVTE Par ’Ethica ’Ethıca OVa Sa tidelite
l’egard du Stagırıte est tres grande eL l Nn Yy pas heu de relever parallelement Padsasc
Dar Passasc les eEXPOSES ans lesquelles elle s’affirme; de nombreuses cCıtations explicıtes
la manıtestent.“ In dieser Beurteijlung 1St Iso der TIraktat mitgefafßt, WeEenNnn uch die Be-
wertung och nıcht 1m selben Ma{iß auftf ıh zutrifft W1e auf die Jüngeren Schriften Zur
Ethık

Eın solcher Betund zwıingt NUu scheint mIr, tolgender Schlufßfolgerung: Trıfft
Z da{ß Albert den Traktat schon abgefaft hatte, als ZzUu Graderwerb in der

Theologie ach Parıs sing 1245 oder MUu: damals schon Zugang Z
„Corpus Arıstotelicum“ un: ZU „Corpus Dıionysianum “ gehabt, dıe Schritten studiert
un: ihr Gedankengut siıch angeeı1gnet haben, W3as bei seıner betont autorıtätsbezoge-
neCnN, uch in der Philosophie angewandten Arbeıitsweise 1/ die un: unersetzliche
Voraussetzung W  E Immer suchte lıterarısche Hılfsmittel, studierte die Literatur
un! fahndete uch spater och ach Schriften des Arıstoteles. Schon VOTr seiner
Lehrtätigkeit der Universıität VO Parıs un: O VOT der Ausarbeitung des Trakta-
tes und anderer früher Schritten mußte dıe Werke des Arıstoteles nachhaltıg ken-
nengelernt haben Damıt kommt ohne weılteres Parıs 1ın Sıcht

Zum „Corpus Arıstotelicum“ o1bt Pelster für die „Summa de creaturıs“ (=De
COAEQUAEVIS und De omine) bedenken D „Weıterhin wAäare meılnes Erachtens für
jene Zeıt außerhalb VO Parıs sehr schwer SECWESECNH, sich ine solch umfassende Kennt-
Nn1ıs der arabischen un: lateinıschen Literatur der philosophischen Wissenschaften —

zueıgnen, W1ıe Albert s1e fast auf jeder Seıite verrät Dıiese Werke ber TSL seıt
wenıgen Jahrzehnten in die Wıssenschaftt eingetreten. Wo anders als Parıs sollten sS1e
damals 1n ihrer Gesamtheit vereinıgt seın?

Servatıs servandıs, 1St diese Feststellung schon für den Traktat beachten, zumal
Albert In den Schritten un Lehren des Arıistoteles sıch bereıts sehr guLt auskennen
mußte, als bald darauf die SOgenannte „Summa de creaturıs“ ausarbeitete, un dann
1n der kurzen eıt on allerhöchstens cht Jahren die iıhm in Parıs ZUuUr Verfügungstand 1 die massıgen (vıer) „Scrıpta Sententlias” redigierte ber die „denten-

Michaud-Quantin, La psychologie de P”’actiyvite chez Albert le Grand, Parıs 1966, 9/
Vgl Lottin, Ouvrages 241

Eın Verbund VO: sechs Traktaten, dessen vierter un: üntter Teıl früher als „5Summa de
creaturıs“ zusammengefafßßt und gedruckt untiten 417 Vgl Pelster, Krıitische
Studien ZU Leben un: den Schritten Alberts des Großen, Freiburg/Br. 1920, 94, Anm

Sımon, De natfura bon1, Proleg. Via Es äfßrt sıch fragen, ob dieser Termin nıcht
Späat ANSESELIZL 1St. Vgl Lottin, QOuvrages 281;, 328 M Chenu, Maitres el bacheliers de
l’Universite de Parıs ers 1240 1932 11—-39 Weisheipl, Albert der Große
Leben un: VWerke, iIn: Albertus Magnus. eın Leben un: seıne Bedeutung. Hrsg Mantred
Entrich. Graz 1982, „1245 der 1244, WenNnn nıcht trüher“

10 Vgl Sımon, Art. Albert der Große, 1n TRE (1978) F Für die Naturphilosophie
nachgewiesen durch Hoßfeld, Albertus Magnus als Naturphilosoph un: Naturwissen-
schaftler, Bonn 1983, 96 ff

11 Pelster, Kritische Studien T/ Vgl de Vaux, La premı6&re entree d’Averroes chez lesZ A AA © A E u aa Latıns, 1n RSPhTh (1933) 241
12 Vgl Frıes, Albertus 125 eyer, Albertus Magnus. 1’ Berlın 206 AIn die-

SCr kurzen Zeıt VO' tünf bis sechs Jahren schuf Werke, die dauernd seinen uhm iın der
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t12e  “ begann In der theologıischen Fakultät VO Parıs sofort lesen SOWIEe ıne
stattliche Anzahl „Quaestiones (disputatae)” vorlegte, vielleicht uch schon den KOom-
mentar „Super Dıionysiıum De caelest1 hıerarchıa *13 nıederschrieb.

Die Dionysius-Schriften In Parıs VO  x 4Uus$ s1e dıe Mıtte des
1:3 Jahrhunderts voll Zur Geltung kamen In Wel Sammlungen vorhanden (Corpus
Parısiense), eınmal In der Übersetzung des lohannes SCOtus Eriugena, sodann in der
jüngeren Übertragung durch Ilohannes Sarracenus 1. un beıde kannte und benutzte
Albert In seıinen Kommentaren und uch Dıiıe Gelegenheıt ZUuU Studium der
Dionysius-Schriften MUu Albert schon VOT seiner Parıser Lehrtätigkeıt und uch VOT

Abfassung des Iraktates gehabt haben, Was ann mI1t einer Feststellung VO Don-
daıine übereinstiımmen würde 15 Aa meMmMe aNNEE probablement (scıl L Albert le
Grand, dejä LOUL nourrI de Denys, inaugure Saınt-Jacques s  — Oommentaiıre des Sen-
tences.“ — Ders. „Celu1-cı (scıl le Corpus Parısıen) ete ’iınstrument majJeur, le
Iıyre de chevet; O S] l’on VEUL, le chantıier prefere de SO  .. inıtlatiıon theologique: celuı
auquel ı} reviendra dans O'  —_ age mur VE un confiance intacte.“ (Vgl 1 Anm.138)

Literarische Beziehungen des Traktates Parıser Universitätslehrern
F den Arıstoteles- und Dionysiuszitaten kommen einıge welıltere Momente

Traktat, die ebentalls Parıs denken lassen, da s1e in dıe nıcht NUur zeitliche Nähe
zeitgenössischer Professoren un: utoren der älteren Generatıon) ühren, die damals

der Universıität dozierten. Schon Philıpp der Kanzler (Summa de bono) und Johan-
nes VO La Rochelle (T’'ractatus de virtutibus miıt der Summa de anıma) hat-
ten nämlich bereıts eıne ähnliche Synthese der sıttlıchen Ordnung veröffentlicht, wI1ıe
der Traktat S1e bietet1 Erwähnung verdient terner eıne Detinition Vo „1US naturale“
(De natLura On1 Col 25 35 CUu nota), die Lottin ın seınen Forschun-
gCn über das Naturrecht 1U ın der „Summa” (1215—1220) Wıilhelms VO uxerre AaNSC-
troffen hat, nıcht be] Alberts Vorgängern (an der Universıtät) Hugo VO Saint-Cher
un Roland VO rTremona 1: eıterhin 1STt uch die Nomenklatur der 10) Definitionen
VO  a „Virtus” (p 50, I aus der „Summa de OonO  « (zwischen 12728% un
des Kanzlers Phıilipp, nıcht hne selbständıge Erläuterung, ENINOMMEN, die ersten cht
1n derselben Reihenfolge w1e beı Philipp*?; ine solche Zusammenstellung steht nicht
bei Wıilhelm VO Auxerre, VO dessen „Summa” Phiılıpp bhängtz uch nıcht beı Hugo

damalıgen internationalen Gelehrtenwelt begründeten, die philosophischen Summen ber
die Schöpfung, den Menschen uUun: das Gute, un se1ın theologisches Hauptwerk, den
fangreichen Kommentar den entenzen des Petrus Lombardus. In beiden Werken er

bereits dıe meısterliche Beherrschung der arıstotelischen Philosophie un: ihrer arabıiıschen
Interpreten, in der ıh keiner seıner Kollegen ın der theologischen un: philosophischen Fa-
kultät erreichte.“ Frıes, Werke Alberts des Großen als Quellen der „Summa phılo-
sophıae” dem Namen des Robert Grosseteste, in: FZThPh 10 (1963) DL In dieser
vielgepriesenen Oxforder „Summa“”, „wahrscheinlich ach 1264“ Baur), werden Werke
Alberts MmMIt uUun! hne Namen benutzt un! vielfach eintach ausgeschrieben (De
COAEQqUAEVIS, De homine, De mineralıbus), un! der Vertasser NneENNT ın einem Abriß der (S2=
schichte der Philosophie Alexander VO:  $ Hales un! Albert „mOodern1o0oresque Alexandrum Mı-

Albertum Colonı:ensem Praedicatorem phılosophos exim10s“ (censendos
reputemus, NEC Pro auctoritatıbus habendos). Ir 6, ed Baur 280, 5—8,

428
13 Sımon, 5uper Dion. Ed. Colon 3 » Proleg. V-‘[) 48—52
14 Dondaine, Le Corpus Dıonysıen de ’unıversite de Parıs sıecle, Rom 1953;

SE Sımon, Super Dıon. a/b
15 Dondaine
16 Sımon, De natura bon1i; Proleg.
17

18
Lottin, QOuvrages 738 Michaud-Quantin 176
Lottin, Ouvrages 240

19 Ebd 241
20 Van Steenberghen 151 Die beiden „Magıstrı in theologıa” werden spater w1e€e uch

Praepositinus VO: Cremona VO'  —_ Albert mıiıt dem Namen zıtlert, W a5 eıne Ausnahme Wa  E
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VO Saınt-Cher, der ebentalls der „Summa” Wıiılhelms sehr nahesteht, un nıcht beı Ro-
and VO' remona2l. Ferner wırd uch auf die „Glossa 1n lıbros Sententiarum“ des
Alexander VO Hales, die zwıschen 12720 un 1225 der PE bis 12L 1n Parıs EeNIESLAN-
den 1St?2: VO den Edıtoren des Traktates vierundzwanzıgmal verwiesen fl.ll‘ „quıdam“
Väterzıitate, Sachparallelen.

I1 Zur Entstehungszeit der ersten Werke Alberts
Wıe allgemeın ANSCHOMMECN wiırd, 1St der TIraktat während der Lektor-Tätigkeit Aı

berts in deutschen Konventen (etwa ab entstanden 25 Darın 1St allerdings die Ver-
wendung der Schritten des Arıstoteles un des Ps.-Dionysius noch nıcht stark WIeEe 1n
den NUur wenı1g später verftfalsten (dreı) theologischen Uun: (dreı) mehr philosophischensystematischen Schriften 24. De sacramentis, De incarnatıone, De resurrectione,

De COAaEQUAEVIS, De homine, De ONO 25 ber S1e bahnt sıich bereıts
Dıie Beobachtung würde für unNnseren Beweıisgang och Gewicht geWN-

nCnN, Wenn Lottin’s Annahme zutrifft, da{fß uch die ersten rel (theologischen) Teiıle Je*
nesS Traktaten-Verbundes aus Alberts Lektor- Tätigkeit In deutschen Konventen
hervorgegangen sınd 2 Dıi1e Dokumentation 1n diesen Tel theologischen Schritten 1St
immerhın bedeutend reicher als 1m Traktat, W1€ die „Indices” der Edıitio ColoniensisN 8 e e E Aa ı ° ° 2 m Oa Wa (t 26) N ausweılsen. Daraus ergıbt sıch erst recht, da: Albert, Vor seliner Parıser Lehrtä-
tigkeıt un AUC. VOT seinem Lektorat in öln un VO SÖln AuUs, In Parıs studiert hat

Beı der Prüfung der Selbstzitationen in den ersten Werken Alberts kam LottinSdem Ergebnıis, da Albert die Abfassung des Werkes „De COaEQquUaeVIS” (Über die
Schöpfung) unterbrochen hat Ww1€e einıge Jahre späater die Arbeıt „Scriptum
PCT ent  * vorübergehend ruhen ieß un einen eıl des „Scriptum 111 ent.  <
vorzZog die Traktate „De incarn.“ un „De resurr.“ auszuarbeiten2 Demnach
waren nıcht Nnu diese beiden theologischen Schriften Samı(ct dem Traktat „De SalEr-
der in der Reihenfolge der Spiıtze steht sondern uch rel Vıertel des Werkes „De

COaEeQqUaeVIS” (Quaestio 1a61 VO /:3 während des Dozierens in deutschen Klöstern
entstanden. Dann mu{ß Albert fortiori, bevor Ordenslektor wurde, Philosophieun: den Arıstoteles und die Araber (wıe uch die Werke des Ps.-Dıionysius) gründlıc.
studiert haben, Was, WIeEe SESART, Nnur 1n Parıs möglıch W3a  b uch die „Summa de ho-

Wılhelm VO uxerre öfters, Phılıpp der Kanzler Super Dıon De caelest] hierarchia
(Ed Parıs. r

Lottin, Ouvrages Z41, Anm
22 Glossa Proleg. Quaracchi. 65SGq Emmen, Alexander VO Hales, ıIn

LThK E 307
23 Sımon, De natura bon1, Proleg.
24 Vgl Geyer, Dıiıe handschriftliche Verbreitung der Werke Alberts des Grofßen als

Mafistab se1ınes Eintlusses. Studıa Mediaevalıa (FS R:} Martın) Brügge 0 (1948) 225
25 Als Entstehungszeit für das Werk „De ONO  « wırd 1n der Edıiıtio Colon 25

angegeben: „CIrCa 124
26 Lottin, UOuvrages 528, Anm D 297 Da In den TeI theologischen Teılen (De SaACTıs De

incarn., De esurr.) Stofte des dritten und vierten Buches der „Sententlae” des Petrus Lom-
bardus behandelt sınd (Ed Colon Proleg. Va), findet die Annahme Lottins vielleicht

—A

» —O O w

eine Stütze In der Nachricht Heıinrichs VO: Hertord (1355), Albert habe VOT seiıner Parıser
Lehrtätigkeit 1n Köln zweımal Vorlesungen ber dıe „Sententliae“ gegeben. Als EerSLer über-
haupt hatte Alexander VO' Hales 1n Parıs, 1n Abweıichung VO dem früheren Brauch iın der
theologischen Fakulctät, 1n der Eersten Hältte der zwanzıger Jahre, dıe „Sententiae”“ In seiner
„Glossa“ als „LEXTLUS ordinarıus“ NOMMEN (Glossa Proleg. 6 > Emmen 307) Der ın
den Trel theologischen Traktaten testgestellte Anschlufß dıe Anordnung des Stoffes 1im
dritten un: vierten Buch der „Sententiae” könnte mıiıthın für einen weıteren unmıttelbaren
Einfluß Alexanders sprechen und damıiıt für eın Studium Alberts 1n Parıs, un: schließlich da-
für, dafß dıe rel theologischen Traktate In den Jahren der Lektor- Tätigkeit Alberts 1n deut-schen Konventen entstanden sınd

27 Lottin, Commentaıiıre des Sentences Somme theologıque d’Albert le Grand, In:
(1936) 141
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mıine“, die ach der Summa de coaeq.” entstanden ISt, mufß ohl der
bisher für gültıg gehaltenen Datıerung in ben diese Zeıt der Lektor- Tätigkeıt
rückverlegt werden. Datür steht Martın VO Brandenburg, eın deutscher Dominıkaner
und wohl Hörer Alberts in einem deutschen Konvent, VO dem LLUT der Name und iıne
Bearbeitung VO' Albert-Schriften bekannt 1st 28 Er hat Auszüge un Textwiedergaben
4US reı Frühschritten Alberts zusammengestellt ??. Besonders beachten 1ST. der An-

fang der Bearbeitung: „Incıpıt opusculum de anıma EXTIFracCcLum de P tratrıs Alberti
lectorIi1s pCI fratrem Martınum brandeburgensem brevıter ad alıquam notiti1am compıla-
tum. (E r)

Den Tıtel un den ersten eıl der Bearbeıtung (f 79rb) jetert Alberts Werk
„Über den Menschen“ „de anıma“ „de homine”). Dazwischen 1st eın Auszug
(f. 87 r—88 v) aus dem Werk „De COaeq. ” eingeschoben (Ed Parıs. N

706—716) *. Auf dıe letzte Frage (q /8) aUus$ dem TIraktat „De homine“ „De COIMN-

ilunctione anımae et cCorporı1s” (Ed Parıs. 35 635 Sqqg.) folgt direkt, VO derselben
Hand geschrieben, NUur mıt eıner Zeıle beginnend, On nıcht kenntlich SC-
macht, die „Summa de resurrectione“ (£ 99 rb—1 15 vb), und ‚War &1Dt Martın den vol-
len Text des (nıcht nde geführten) Traktates (Ed Col 237—-354).

Martın bıetet Iso Auszüge un: Textwiedergaben 4US rel Frühschriften Alberts, dıe
4U$ der Art der Darbietung heraus als zusammengehören: erkennen sind De ho-
mine, De » De resurrectlione. Dabeı sınd Auszüge aus der Schrift „De
COoaeq. ohne Kennzeichnung 1n dıe Exzerpte aus dem Werk „De homine“ eingefügt,
und „De resurr.“ 1st ebentfalls hne Kenntlichmachung die Texte aus der
„Summa de homine“ angeschlossen. Somıiıt steht die Bearbeıtung der Albert-
Schriften der Überschrift: „Incıpıt opusculum de anımadad EXIracCciLum de D' fratrıs
Alberti lectorı1s

Diese Namensbezeichnung, die, w1e€e das Gesagte deutlich macht, sıch auf Albertus
Magnus bezieht, tällt als ungewöhnlich auf Sıe welst sicher auf den „Jüngeren” Albert
hin, nämlıch mindestens in die Zeıt, als och nıcht Zzu Bischof VO Regensburg CI-

worden WAar 51 Noch weıter hinauf, nämlıich 1n dıe Zeıt VOTr der Parıser Lehrtätig-
keıt Alberts, als das „Magısteriıum ın theolog1a” erwarb, welst die Tiıtulıerung:
„fratrıs Alberti lectoris“ Der Leıter des Konventsstudiums hiefß ursprünglıch A dOoctör:;
dann „Jector” 2. Etwa VO 1233 ab bte Albert diese Funktion qus. ?3. Darın hıegt 9008

erstens eıne Bestätigung der Annahme Lottins, da{fß die ersten theologischen Schritten
(De SaCcT., De InCarn., De resurr.) un rel Viertel des Werkes „De cCOoaeq. AUS D
berts Lektor- Tätigkeıt 1n Deutschland hervorgegangen sınd, WwW1€e anderseıts Lottins
Annahme die hıer VO Wortlaut her ANSCNOMMCNEC Interpretation VO „ABEtGF- bestä-
tigt. 7weıtens steht fest, dafß uch un gerade die „Summa de homine”, die erstier

Stelle steht un im Tıtel genannt ISt, 1n den Jahren VOor der Parıser Dozentur vertafßit ISt,
nıcht jedoch, w1e bisher allgemeın AaNgCENOMMLCK, 1n den vierzıger Jahren 1n Parıs.

Dıe Kenntnıis der Werke un der Lehren des Arıstoteles und des Ps.-Dionysıus), dıe
schon 1im Traktat „De atura ON1  s un: 1n den theologischen Traktaten „De sacr.“,
„De incarn.“, „De resurr.“ wirksam IS£s stellt sıch in den beiden systematisch-philoso-
phischen Werken „Über dıe Schöpfung” un: „Über den Menschen“ WwW1€ ın der ann
folgenden „Jumma de ONO un 1ın den umfangreichen „Scriptau Sententias“ (ın

28 Vgl I Kaeppelıt, Scriptores Ordıinıs Praedicatorum Mediu Aevı IIL, Rom 1980, 107
VWıen, Nationalbibl. Cod 1688 (13./14. Jahrhundert). 82 ea 15 vb rab-

MANTL, Dreı ungedruckte Teıle der Summa de creaturıs Alberts des Großen. O 1:3
Leipzig 1949 8..15 (Beschreibung): Vgl Colon Proleg. SCHACHE:

30 Ebd p. X1IIb.
31 So Denıis, Codices manuscrIipt] theologıcı Bibliothecae Palatınae Vindobonensıs la-

tinı I!7 Vindobonae 17/94, 1263 5Saq Vgl Grabmann 164 der diese Schlußfolgerung nıcht
gelten lassen wollte, allerdings hne stichhaltigen Grund

32 Thomas, De oudste Constituties Va  - den Domuiniıcanen, Leuven 1965, Prologus
SIZ 36; 1St. 23 358
33 Vgl Kübel, Albertus Magnus. Lexikon des Mittelalters 1, Z Sp 2794 Sımon,

Albert Grofße LL
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der Parıser Ausgabe Bände in 4° , mıiıt 426/ Seıten) als eıne „meısterliche Beherr-
schung der arıstotelischen Philosophie und ihrer arabıschen Interpreten” Geyer) un
als tiefe Vertrautheit mIi1t den Schritten un: dem Gedankengut des Ps.-Dionysıus her-
aus, die hne eın Studium INn Parıs nıcht denkbar ist >4

So trıtft die Feststellung Z da Albert „1N seiner deutschen Heımat schon eın reiter
‚lector‘ der Theologıe un: in der ‚scholastıschen Methode‘ guL ausgebildet war 55 und
nıcht L1UTL 1n der Methode, sondern uch INn der Lehre

111 eıt un Ort der ersten Ausbildung Alberts
Nach der fast allgemeınen Annahme un nahezu mıiıt der Lıteratur>® 1St AT

bert 1mM Jahre 17 ın Padua 1n den Dominıkanerorden eingetreten . Für den Orden
hatte ıhn der in der Berufswerbung außerst erfolgreiche Generalmagıster Jordan VO
Sachsen (1222-125/7)SAlbert hatte sıch damals in Oberitalien aufgehalten,

CTr 1n verheerendes Erdbeben eın solches tand Oort tatsächlich In der Lombardei
12792 mıiıterlebte. Von WEel weıteren Naturereignıssen In Padua un: Venedig
weılß späater och berichten.

Hauptzweck seines Italıenautenthaltes War lıterarısche Bıldung 58 „Studıum ıttera-
“  rum Ausbildung In den sıeben Freıen, gehobenen ünsten: den reı Sprechkün-
stien (I'rıyıum): Grammatık, etorik, Dialektik (später „Logik” genannt), SOWI1Ee in
den jer mathematischen ünsten (Quadrıviu Arıthmetik, Geometrıe, Musık,
Astronomıe, für dıe Musık AUSSCHOMMIN: iın seinem SaNZCNH lıterarıschen Schaf-
ten eın besonderes Interesse den Tag legt Vielleicht studıerte uch Jura.

In Padua bestand eıne Schule, Grammatık un! Recht gyelehrt wurde S Albert
Bn S
—
S mWnı O e c E e . A a . DU e aa C& a ı B M Ü 077 Da

schreibt ber Padua ın seinem Werk „De natura locı  : (entstanden 1ın Öln
1251—-1254) 4 In eıner Aufzählung der Städte 41 DU wenıge mıt eiınem bezeichnen-
den Attriıbut versehen sınd „Patavıum, QUAaC NUNC Padua VOCAaLUr CIVItaS, in qua loruit
studıum nNntie Paucum tempus. Da Albert ın Padua studiert hat, die „Vıtae fra-
trum“ Zanz klar42

Als möglıch wırd angenommen *>, da der Studıiker Albert schon 1n Padua CX}
Kenntnisse ethischer uUun: naturwıssenschafttlicher Schriften des Arıstoteles erwarb“”.
Dann ware bereıts ın seınen ersten zwanzıger Jahren, VOr der Auftfnahme in den Or-
den, miı1t der 4U5 dem Griechischen un Arabischen übersetzten Liıteratur bekannt und

geworden 4: Dabeı 1st jedoch bedenken, da die Unıwversitdt VO Padua ErSt
entstanden ISt, als sıch iıne Gruppe VO Professoren VO Bologna infolge eıner Spal-
Lung 1m Jahr 1222 absetzte 45 un! der alten Schule für Grammatık und Recht ın Pa-
dua einrichtete, und WAar ZuUerst NUr als Juristische Fakultät, der sıch ann Eerst die
„Artes” (Philosophie) un: die Mediızın angliederten, während die Theologie Erst 1365
hinzukam4

34 ben 415
35 Weısheipl, Albert Gr. 10
36 Vgl Pelster, Alberts des Grofßen Jugendaufenthalt In Italıen, 1N; H]J (1922) 105

Scheeben, Albert der Große Zur Chronologıie seıines Lebens. DO 2 » Vechta/Sa  D
. a aa N — CI E Ba E e N e k REa Yl A c a a

ı. O 1931, x
A Geyer, Albertus 201
38 Legenda Colonıiensiıs (ca. I> dum In Italıa studıo lıtterarum vacaret”; ed Lo6&,

AnBol (1900) N Vgl Curtius, Europäische Literatur un: Lateinisches Mittel-O A B . a TE UE  D& D r S A alter, Bern 19248, 65 „Im E L3 14 Jahrhundert mussen deutsche Studenten sıch 88l Parıs;
In Bologna der in Padua bılden.“

39 Denifle, Dıe Entstehung der Universıtäten des Mittelalters bıs 1400, Berlin 18895,
Nachdruck Graz 1956, SA RN

40 Hoßfeld, Proleg. Colon Da 2 Sq. 41 Ebd
42 Vgl Scheeben, Chronologie 13 43 Kübel 294
44 eyer, Albertus A 45 Denifle D ST DE
46 Popp1, Introduzione all’Arıstotelismo Paduano, Padua 1970, 15 „Dorta nel 1222

COME Facoltä dı dirıtto D D ben DreSLO I’Unıyersitä COmınc1Ö distinguersı anche pCer ’ınse-
NtOo delle Artı della mediciına
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Unter diesen Umständen bleıibt mındestens fraglıch, ob Albert, als schon 1MmM
Jahr darauf (1223) dem Orden beıtrat, 1n Padua die Anzahl VO Schritten des Arıstote-
les kennenlernen un dessen Lehren sıch aneıgnen konnte, w1e selit dem Iraktat
un: 1n der Masse der bald tolgenden Schritten des Traktaten-Verbundes und des Sen-
tenzenkommentars, seines theologischen Hauptwerkes, testzustellen 1St. Außerdem
kommen 1Im Traktat gleichzeıtig tast alle Schritter des Ps.-Dıionysıius hinzu, dıe an der
Paduaner Schule für Grammatık und Recht ohl kaum vorhanden Demnach 1Sst

kaum möglıch, da{ß Albert vordem Eintrıitt in den Orden mMIt der durch den Arıstote-
Iısmus NCUu befruchteten Philosophie nd LICUu erschlossenen Naturwissenschatt in Pa-
dua iın wirksame Berührung kam

Geyer nımmt 47 da{fß Albert ach der Ordensprofefß un ach der pastoraltheolo-
gischen Ausbildung, als ELWa a b 1F73% in mehreren Konventen der Provınz „ TL’euto-
nıa als Ordenslektor tätıg war, sıch neben der Theologıe uch dem Studium der
Schriften des Arıstoteles und der Araber wıdmete. Das Wr ber doch wohl 1U ann
möglıch, WEeNN in den neugegründeten Konventen VO Öln un: anderen deutschen
Städten die Literatur (Arıstoteles un Ps.-Dıionysıius) Zur Hand hatte, W as unwahr-
scheinlich 1St, der WENN ach der ersten theologischen Ausbildung 1n SÖln ele-
genheit hatte, weıter Theologıe un: uch die dem „neuen“ Arıstoteles siıch
oriıentierende Naturphilosophie und Ethıik studieren, wofür NnUuU einmal| Parıs der
Ort WAar. uch seın schon 1m Traktat teststellbarer Wissensstand 1St ohne spezıelle Aus-
bıldung nıcht erklären, sSE1 denn, wäre ihm, bevor Haus-Lektor wurde, eın
Weiıterstudium zugestanden worden, un War In Parıs; D1UT besafß C W as die Liıtera-
LUr, die scholastische Methode un en Lehrinhalt betrifft, die Grundlage, auf der
während der Lektor- Tätigkeıt in Deutschland weıterarbeıten konnte, und ‚War derart,
dafß ach dem TIraktat die rel ersten theologischen Schritten un die Wwe1l SYySTE-
matisch-philosophischen Werke schreiben konnte.

Chr. Scheeben hält treılıch tür möglıch, da Albert, och bevor Domuinıka-
Der wurde, In Padua Philosophie un: Medizın studierte 45 Der Biograph geht nam-
ıch davon aus, se1l nıcht bewıesen, daß Albert gleichzeıtig mıiıt dem Generalmagıster
Jordan aus Sachsen 2723 1ın Padua W3a  S Es komme och spater eın Autenthalt Alberts 1n
Padua 88 Betracht, da die Quellen ber dıe folgenden Jahre nıchts berichten, und CI-
scheine wahrscheinlich, da{fißs Albert späater als E 22 1n Padua dıe Uniıiversıtät besuchte,
eben nach dem seılıt 23 erfolgten Ausbau der alten Schule un deren Erweıterung
die Fächer Jura, „Artes“ un Medizın. SO dürfe I1a annehmen, dafß Albert einıgere
ach 1773 1n Padua Philosophie un Medizın hörte Hıer der einer anderen Uniı1-
versıtät Italıens könne uch miıt naturwissenschaftlichen und ethischen Schritten des
Arıstoteles bekannt geworden se1n. UWUm 71229 habe och 1n Padua studiert und sel
dann un: Ort durch Jordan für den OrdenSworden. Damıt hätte S1IC. Iso
Albert die Kenntnis der Schriften un: der Lehre des Arıstoteles VOLFr dem Eıntritt iın den
Orden erworben, un: ‚War 1n Padua

Es fragt sıch jedoch, ob Albert „hier (scıl in Padua ach oder eıner anderen
Unınversität Italiens“ die Fülle der Arıistoteles-Schriften, VO denen schon 1m Traktat
wenıgstens ehn Zzıtlert un benutzt, finden und studieren konnte. Zweıtens 1St ın
Scheebens Nachweıs für Alberts Wıssen In Philosophie un: Medizın nur das unechte 49

Mariıaleu „Miıssus est  b herangezogen, nıcht ber der Traktat mıiıt der immerhin be-
trächtlichen Kenntnıis und Verwertung der Arıstoteles-Schriften, die NULr 1n Parıs Z.U CTr-

langen9 w1e uch die 1mM Traktat verwendeten Werke der Parıser Professoren
VWılhelm VO Auxerre, Phıilıpp n Alexander VO Hales), die „CETWAa 1225° In Pa-
r1IS dozierten >0 In eiıner och 1m Werden begriffenen Fakultät der „Artes“ 1n Padua
TSL ach der Juristischen Fakultät standen kaum dıe 1mM Traktat benutzten Schriften

47 Geyer, Albertus 202
48 Scheeben, Chronologie 121

Frıes, Dıe dem Namen des Albertus Magnus überlieferten mariologischen
Schriften, Münster 1. WW 1954, DE

50 Van Steenberghen 150
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des Arıstoteles und dıe eben erschıenenen der erscheinenden Werke der TEl Parıser
Theologen ZUr Verfügung, un! WAar HAT gründlıche Ausbildung arıstotelischer
Philosophie kaum erreichen, wobe!l annn uch och erklären bleıbt, Albert
dort die Traktat und den anderen Frühwerken ebentalls erTWETteiE Schriften
des DPs -Dionysıus kommen konnte. Be:] dieser Theorie bleibt mıthın unerklärt, A
ert als Student Zugang zZzu „Corpus Arıstoteliıcum“ un: ZU „Corpus Dıionysianum“
hatte.

Theologiestudium _  e Kölner Dominikanerkloster un!
Lektor- Tätigkeit

Sehr wahrscheinlich wurde Albert gemäß der Ordenspraxıs, Cn Mitglieder ihren
Heımatländern UZUWEISC Hinblick auf die Ausbreitung des Ordens ach der
Padua vollzogenen Aufnahme (1223) den Kölner Onvent (gegründet be-
ordert, dort das Novızıat machen un dem Konventslektor das allgemeın
vorgeschriebene Theologiestudium für die Seelsorge absolvieren °1 ormalerweıse
sollten auf diese beıden Ziele C: der tünf Jahre verwendet werden; tatsächlich jedoch
wurde diese Norm sechs Monate Novızıat gemäfß Bestimmung;, daıe bıs
1757 bestand?2, nıcht jedem Neueingetretenen abverlangt®?. Was Albert betrifft, oibt
65 keine Angaben.

In der ersten urkundlichen Erwähnung (1248) VO  a} Parıs sıch Albert „frater Al-
bertus Theutonicus > Nur die Natıonalıtät ausgesagt 1STE Dante Alıghieri
ihn der „Dıvına Commedıia (Par 10 98) „Alberto dı Colon1ia die Oxtorder
Summa phılosophiae” (nach ihn „Albertum Coloni:ensem: Er selbst be-

merkt s$EINCIM Testament (1279) > habe die längste Zeıt SCINES Ordenslebens beı
den Mitbrüdern VO Öln gelebt und gelehrt. Es könnte demnach ;ohl SCIN, dafß diese
Bindung dıe Ordensprovinz „ Teutonia” und den Kölner Konvent ı der Stolk-

(heute Hauptpost) bıs den Anfang SC1INECS Ordenslebens zurückreıcht>®.
Für dıe Annahme, dafß Albert sofort ach dem Eintrıitt ı den Orden der Schule

VO Padua geblieben der da nach Bologna der Parıs geschickt worden SCIH,
Philosophie studıeren oibt keinen Beleg 57 Sıcher 1ST EISEt; da Albert 1233 als
Lektor, dem die pastorale Aus und Weıterbildung der Konventsmitglieder oblag, tatıg
wurde un WAar ; ohl Zuerst Köln, dann 11 Hıldesheim (gegründet Freiburg

Br (gegründet Zn 37)» Regensburg, Straßburg, WIC gewöhnlich für CIM Jahr
ben dieser Zeıt, ach Lottin näher beı 1235 als be1 1240 > entstand als ersties seiNner

Werke, SOWEIL bekannt, der TIraktat De atura ON1 ber die Formen des „‚bonum
un die Kardınaltugenden, miıt großen mariologischen Fragment Der nıcht
nde geführte Traktat, dessen Grundthema den nächsten Jahren VOy annn
schulmäßiger aufgegriffen und Quästionenform IMNITt stärkerer Stottbeherr-
schung abgefalst worden 1STE (De bono), bereıts WI1e€eE ben nachgewıesen, eine ber
das damals Normale hinausgehende arıstotelische WI1e uch 11© dionysianısche Prä-
SUuNg

Weısheipl. Albert Gr 16 Boyle, Notes on the educatıon of the tratresu-
HOS the Dominıcan Order the thirteenth Century Xenıa Medh Aevı histor1am ıllustran-
L1a (FS Kaeppeli), Kom 9/8® 25

52 Thomas 171 475
53 Scheeben Jordan der Sachse Vechta ı 1937 25
54 Text ben 416
55 Lateinischer Text be]ı Sıghart Albertus Magnus, Regensburg 185/ 248 f Deutsch beı
Ostlender, Albertus Magnus, Düsseldort 48 f

»6 Vgl Scheeben, Chronologie 14
57 Weisheipl, Albert Gr Z R6 wıderspräche uch der ı111 diesem Punkt siıcher zuverläs-

Außerung des Roger Bacon ber Alberts Studiengang. 428
>8 Lottin, ÜQuvrages Za
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Das Jahrzehnt 1223 bis 1233

Anreız weıterem Suchen bietet sOomıt das Jahrzehnt VO 1223 bıs 1239 1n dem das
Novızıat Alberts un seın erstes Theologiestudıium 9 den Quellen ber
nıcht entnehmen ist>?. Tatsache 1St NunNn, da{fß Albert ach Ablauft dıeser Jahre

225—33) un! der folgenden den TIraktat geschrieben hat, nd War Verwertung
des Schriftttums un des Gedankengutes des Arıstoteles (mıt mehr als dreißig Zitati1o-
Ne  ; der Ethıica Nıc alleın) un: ach dem Vorgehen VO  — Parıser Protessoren un:
Benutzung ihrer Schritten (oben E 416) Dahınzu kommt, dafß den bedeutenden
Werken, die ann In wenıgen Jahren verfaßte, besonders als VO  u 1240 bıs 1248 1n
Parıs dozıierte, schon eıne „meısterliche Beherrschung der arıstotelischen Philosophie
un ihrer arabischen Interpreten“ Geyer) und eıne tiefe Kenntnıs der Dıionysius-
Schritten nachgerühmt wırd Eın solches Wıssen afßrt sıch naturgemäfß nıcht hne län-
» anhaltendes, systematısches, intensiıves Arbeiten den Werken des Arıstoteles
erwerben, nıcht hne mehrjähriges Studium der Phiılosophıe, nıcht hne “dOC-
trmna: -  . Wer gekonnt, umtassend mMI1t den Schritten des Arıstoteles umgeht WwW1€e Al-
ert 1n jenen, in kurzer eıt verialsten Werken, die ıh sofort berühmt machten 60 der
mu{ß das Philosophieren gelernt, „schulmäfßig“ gelernt haben 61
Z der gleichen Schlußfolgerung nötigt die 5R In Öln begonnene Paraphra-

sıerung sämtlicher Schritten des Arıstoteles Zu Nutzen seıner Mitbrüder®2. Wıe De-
nıtle hervorgehoben hat®, nıcht Artısten, sondern Theologen, die der
Aufforderung Gregors besten naC!  amen un die trüher verbotenen „hıbrı
turales“” des Arıstoteles prüften un: die darın möglicherweise enthaltenen Falschlehren
richtigzustellen suchten. Be1 den Theologen nıcht die direkten Adressaten des
päpstlichen Schreibens, Wılhelm VO Auxerre, sondern Theologen der folgenden
Generatıon, WI1Ie Albert un: Thomas mIt ihren Arıstoteles-Kommentaren. Thomas War
für diese Arbeit geruüste durch das Studium der „Artes” und der arıstotelischen Philo-
sophıe der kaiserlichen Unıiversıität VO  — Neapel *, WEeNN uch nıcht „magıster In
artıbus“ geworden War 65 Eıne solche Vorbereitung legt sıch uch tür Albert ahe Da-
durch würde uch das große Ansehen eher verständlich, das Albert als Phiılosoph schon
MmMI1t den EeTSTIER philosophischen Schritten („Summa de creaturıs ) erwarb, nıcht U ın
Parıs, sondern uch 1n Oxtord (s Anm 12), un: späater mıiıt den Arıstoteles-Kommen-
> un WAar nıcht NUur beIı Theologen, sondern uch bei der Parıser Artistenfakul-
tat, beı Sıger VO Brabant®®

Dıe ın den Arıstoteles-Paraphrasen sıch kundtuende Vertrautheit miIıt der Philosophie
des Arıstoteles 1ne jahrelange Beschäftigung mıit dem Stagırıten VOTraus Hierfür
war ber iın den vierziger Jahren eım Parıser Autenthalt ZUuU Graderwerb 1n der Theo-
logıe, die Arıstoteles-Kenntnis schon erstaunlıche literarische Früchte trug, und bei
der gleichzeıtigen zeitinvestiven Lehrtätigkeit keine eıt mehr übrig 67/ Es mufß, WCNN
Albert nıcht ‚überforderrt‘ werden soll, eın ausgedehntes und gyeregeltes Studıum der
Philosophie VOTausSssgcCgaANSCNH se1n, eben VOT der Lektor- Tätigkeit, zwıschen Z und
173

Gegen nde der Parıser Lehrtätigkeit hat Albert uch schon MmMIt der Kommentierung
der Schriften des Ps.-Dionysıius begonnen, un WAar aller erhaltenen Schriften, und s$1e
dann 1ın Öln 1250 ZU Abschlufß gebracht 68 Dıiese Leıistung, VO der die ersten

59 Scheeben, Chronologie P
60 Vgl Geyer, Albertus 206 Frıes, Albertus 1305731
61 Den Ausdruck „schulmäfßig“ übernehme ıch VO' Wieland, Anm HAL
62 Sımon, Albert Gr 179

Denifle/E. Chatelain, Chartularium Universıitatıs Parısıiensis L, Parıs 1899 Introd.
A Geyer, Albertus 204

65
Weisheipl, Friar Thomas d’Aquino, New-VYork 1974, DE

Ebd 19+%.
Vgl Geyer, Colon 16, 1 Proleg.
Van Steenberghen 160 ben 415
Sımon, Albert Gr. 1/9
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Proben bereıts 1n dem ersten Iraktat „De Na  — Onı  < vorlıegen, unterstellt jedenfalls eın
eingehendes Studıiıum der Dionysius-Schriften als Zeıtraum dafür bleibt ohl NUur das
Jahrzehnt VO E bıs 1233 eın Studium, das 1m Parıser Dominıkanerkonvent Saılnt-
Jacques möglıch WAar; 1St nıcht unmöglıch Dondaine 69 dafß die Dıiony-sius-Handschrift Parıs, Bıbl Nat lat In Saınt-Jacques angelegt worden 1STt.

VI Verpilichtung un Alberts Möglichkeit ZU: Studium der „Artes“
Eın absolviertes Studium der „Artes” WAar damals 1n Parıs für eınen Dozenten der

Theologıe vorgeschrieben, yemäfß einer Bestimmung des Organısators der Unıiversıtät,
des Kardınallegaten Robert de Courcon (412$3) 70. SChirca Statum theologorum statu1l-
MUS, quod nullus Parısıus legat cıtra trıgesımum quıntum aetatıs SsUu 4€ N:  5 151
studuerit pCr CTIO ad MInNUS, et lıbros tiıdeliter In scolis audierit, quınque -
nOS audıat theologiam, prıvatas lectiones legat publıceHAT ALBERTUS MAGNUS IN PARIS STUDIERT  Proben bereits in dem ersten Traktat „De nat. boni“ vorliegen, unterstellt jedenfalls ein  eingehendes Studium der Dionysius-Schriften — als Zeitraum dafür bleibt wohl nur das  Jahrzehnt von 1223 bis 1233 —, ein Studium, das im Pariser Dominikanerkonvent Saint-  Jacques möglich war; es ist sogar nicht unmöglich — so Dondaine® —, daß die Diony-  sius-Handschrift Paris, Bibl. Nat. lat. 17341 in Saint-Jacques angelegt worden ist.  VI. Verpflichtung und Alberts Möglichkeit zum Studium der „Artes“  Ein absolviertes Studium der „Artes“ war damals in Paris für einen Dozenten der  Theologie vorgeschrieben, gemäß einer Bestimmung des Organisators der Universität,  des Kardinallegaten Robert de Courcon (1215)7°: „Circa statum theologorum statui-  mus, quod nullus Parisius legat citra trigesimum quintum aetatis suae annum, et nisi  studuerit per octo annos ad minus, et libros fideliter et in scolis audierit, et quinque an-  nos audiat theologiam, antequam privatas lectiones legat publice ...  «  Das bedeutet in der Interpretation durch H. Denifle’*: „Es heißt ganz allgemein, der  künftige Lehrer der Theologie müsse acht Jahre studiert haben. Von diesen acht Jahren  müssen aber fünf auf das Studium der Theologie verwendet werden. Wozu dann aber  die übrigen drei Jahre? Während dieser Zeit sollten die ‚Artes‘ studiert werden. Aller-  dings war damals noch nicht das ‚Magisterium in artibus‘ für die Theologen vorge-  schrieben. Trotzdem finden wir, daß schon seit langem viele Scholaren der Rechte,  besonders aber die Theologen, ‚magistri in artibus‘ waren. So z.B. Stephan Langton,  Simon von Tournai, Clarus de Sesto ... Von den Medizinern sind es wenige, die nicht  ‚magistri in artibus‘ waren, wie sich aus den verschiedenen ‚rotuli‘ ergibt. Nichtsdesto-  weniger werden die ‚magistri artium‘, wenn sie zugleich in einer höheren Wissenschaft  studierten, nur als Scholaren bezeichnet ..., eben weil das artistische Studium nur als  Übergangsstadium zum Studium der anderen Wissenschaften angesehen wurde.“  Bei den Dominikanern trat in jenen ersten Jahren nach der Bestätigung des Ordens  (1216) eine Anzahl Akademiker ein, die schon „magistri in artibus“ waren. Roland von  Cremona war Professor der „Artes“ in Bologna, als er 1219 in den Orden eintrat”?;  Guerricus von Saint-Quentin Dr. med. und „magister artium“ in Paris, als er um 1225  sich dem Orden anschloß *. Jordan aus Sachsen war in Paris „magister artium“ und  „baccalarius in theologia“, verzichtete auf die akademische Laufbahn und entschied  sich 1220 für den Predigerorden’*; Robert Kilwardby wirkte als „magister artium“ in  Paris (1220-1230) und wurde zwischen 1240 und 1245 Dominikaner’°; Humbert von  Romans war „magister artium“ in Paris an der Universität und ließ sich 1224 für die  Gemeinschaft der Dominikaner gewinnen”® u.a. Andere Ordens- und Altersgenossen  Alberts waren nicht „magistri in artibus“, hatten aber die Bestimmung über die „Artes“  als Durchgangsstadium eingehalten und die „Artes“ studiert, ohne das „magisterium in  artibus“ zu erwerben, z.B. Hugo von Saint-Cher, der „doctor in iure canonico“ und  „baccalarius in theologia“ war, als er sich 1225 in den Orden aufnehmen ließ77. Johan-  nes von St. Giles (de Sancto Aegidio) war vor dem Eintritt (1229/30) Professor der  ° Dondaine 15/16.  79 Denifle/Chatelain n. 20. 79. — Van Steenberghen 182: „Diese doktrinale Verwandtschaft  zwischen den beiden Fakultäten auf dem Gebiet der Lehre ist vollkommen natürlich, haben  doch die Meister der Theologie ihre philosophische Ausbildung an der Fakultät der Artisten  erhalten.“  71 Denifle 101£. — Vgl. P. Feret, La facult& de theologie de Paris I, Paris 1894, 191.  72 E, Filthaut, Roland von Cremona und die Anfänge der Scholastik im Predigerorden,  Vechta/i. O. 1936, 14-19.  73 Kaeppeli IL, 61.  74 Scheeben, Jordan der Sachse 7f. 27.  75 E, M. Sommer-Seckendorff, Studies in the life of Robert Kilwardby O. P., Rom 1937, 4.  — D. A. Callus, Art. Robert K., in: LThK 8, 1340.  76 Kaeppeli II, 283.  %7 Ebd: 269:;  423Das bedeutet In der Interpretation durch Denuitle /1. S heifßt Sanz allgemeın, der
künftige Lehrer der Theologie MUSSse acht Jahre studıiert haben Von diesen acht Jahren
mussen ber tünt auf das Studium der Theologie verwendet werden. Wozu ann ber
dıe übrigen TE Jahre? ährend dieser Zeıt sollten dıe ‚Artes‘ studiert werden. ler-
dings WAar damals och nıcht das ‚Magısteriıum in artıbus‘ für die Theologen SC-
schrıeben. Trotzdem finden WIr, dafß schon selıt langem viele Scholaren der Rechte,
esonders ber dıe Theologen, ‚magıstrı 1n artıbus‘ So z B Stephan Langton,
Sımon VO Tournaı, Clarus de Sesto Von den Medizinern sınd wenıge, die nıcht
‚magıstrı 1n artıbus‘9W1€e sıch aus den verschiedenen ‚rotulı‘ ergıbt. Nıchtsdesto-
wenıger werden die ‚magıstrı artıum‘, WECNN sS1e zugleıch ıIn einer höheren Wissenschafrt
studierten, L1UT als Scholaren bezeichnet A E ben weıl das artıstische Studium NUur als
Übergangsstadıum YARr Studium der anderen Wıssenschatten angesehen wurde.“

Be1i den Dominıiıkanern Lrat In jenen ersten Jahren ach der Bestätigung des Ordens
(1216) ıne Anzahl Akademiker e1n, die schon „magıstrı 88 artıbus“ Roland VO
rTremona WT Professor der „Artes” 1n Bologna, als 1219 In den Orden eintrat/2;
(Guerricus VO Saınt-Quentin Dr med und „magıster artıum “ Parıs, als 1225
sıch dem Orden anschlo{fß / Jordan aus Sachsen War iın Parıs „magıster artıum“ und
„baccalarıus ın theologia”, verzichtete auf die akademische Lautbahn un entschıed
sıch 1220 für den Predigerorden 74, Robert Warı wirkte als „magıster artıum“ In
Parıs (1220—1230) un! wurde zwıschen 1240 un 1245 Dominıkaner”)>; Humbert Vo  -
Romans War „magıster artıum“ iın Parıs der Unwyversität un lıefß sıch 1224 für die
Gemeinschaft der Dominıkaner gewınnen 76 Andere Ordens- und Altersgenossen
Alberts nıcht „magıstrı in artıbus”, hatten ber die Bestimmung ber die „Artes“
als Durchgangsstadium eingehalten un: die „Artes“ studiert, hne das „magısterıum ın
artıbus“ erwerben, Hugo VO Saınt-Cher, der „doctor in lure canonıco” un:
„baccalarıus In theologia” War, als sıch LA In den Orden auiIinehmen 1e18 E£ Johan-
NC VO  s St Gıles (de Sancto Aeg1di0) WarTr VOT dem Eıntritt (1229/30) Professor der

69 Dondaine
/o Denifle/Chatelain 20 79 Van Steenberghen 182 „Diese doktrinale Verwandtschaft

zwıschen den beiden Fakultäten auf dem Gebiet der Lehre 1St vollkommen natürlıch, haben
doch die Meıster der Theologie ihre philosophische Ausbildung der Fakultät der Artısten
erhalten.“

/1 Denifle 101 Vgl Feret, La aculte de theologıe de Parıs Il Parıs 1894, 191
”n Filthaut, Roland VO remona und dıe Anfänge der Scholastık 1m Predigerorden,

Vechta/i.O. 1936, 14—19
/3 Kaeppeli E 61
74 Scheeben, Jordan der Sachse 7
75 Sommer-Seckendorff, Studıes ın the ıfe of Robert Kılwardby P 9 Rom 1L

Callus, Art Robert K., in LIhK 8! 340
/6 Kaeppeliı IL, 283
77 Ebd 269
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Mediızin In Montpellıer un Parıs und wurde Magıster der Theologie (vor /8
uch Albert War nicht”? „magıster artıum“ Dennoch 1St anzunehmen, da{fß dıe

„Artes”, die normalerweıse als Vorbereitung auf dıe anderen Wıssenschaften, uch un:
besonders für dıe Theologie, betrachtet wurden wofür 1mM Predigerorden geradeund Thomas sıch später mIit Erfolg einsetzten 80 un deren Studıum verpflichtend War
un: allgemein abgeleistet wurde, bereits studiert hatte, als 1240 ZU Graderwerb In
der Theologie ach Parıs Z1ng, uch WEeNN datür keıin Zeugnis beizubringen 1St. Damıt
hätte jedenfalls die Bedingungen für das Dozıeren 1n der theologischen Fakultät
wenı1gstens 1er Jahre Theologiestudium X11 In Öln (und Parıs) SOWI1e das Studium der
„Artes“, un WAar gemäß der Vorschriuft 52 durch eın ‚1n scolıs audıre“, ertüllt. SOnst
müfste für ihn eıne Sanz große Ausnahme gemacht worden se1N, Was ber unwahr-
scheinlich ISt be1 der teindseligen Eınstellung mancher Protessoren 4Uu$ dem Dıözesan-
lerus, z B eınes Wılhelm VO  a} Saınt-Amour, Gerhard VO Abbeville gegenüber den
Miıtglıedern der Orden (Franzıskaner un Domuinıkaner) In der theologischenFakultät (und diese Eınstellung führte bald ach Alberts Zeıt, ın den ersten tünfzıgerJahren, ZU offenen Streit 83) Eıne solche Ausnahme für Albert 1St. uch ın den oku-
menten nıcht belegen.

Eiınem Studium der „Artes stand terner 1n der Gesetzgebung des Dominıkaneror-
ens nıchts 1m Weg Freıilich hatte eın Generalstatut VO DA un 1228 angeordnet S:
„Saeculares scıent1as NO addıscant, NEC eti1am qUas lıberales VOCAaNT, nı1s1ı alı-
quando CIrca alıquos Magıster Ordıiınıiıs vel Capıtulum generale voluerit alıter dispen-
Sare, sed Lantum lıbros theologicos Lam luvenes quam Iı legant. Das Statut schärft
e1ın, solle die Regel se1ın, dafß sıch die Domuinıkaner, WI1e€e iıhrem kırchlichen Auftragentsprach, VOT allem In der Theologie bılden un weıterbilden. ber Ausnahmen VOoO
dieser Regel sınd vorgesehen un: als möglıch bezeichnet, un: für solche besonderen
Fälle denken ELW: eın Philosophiestudium als Voraussetzung tür das eıfrigstangestrebte „magısterıum in theologia“ 1St dem Ordensgeneral und dem Generalkapi-te] Dıspensvollmacht für das Studıum profaner Wıssenschatten ausdrücklich einge-räumt ®> nıcht NUur 1im Eınzeltall, vielmehr „CIrCa alıquos” Anfangs War Iso be1 den
Dominıkanern NUuU wenıgen gESTALLEL, Profanwissenschaften studıeren. Als ann
späater iıne andere Rıchtung sıch durchsetzte, machten die Ordensmitglieder doch nıe
das ‚magısterıum In artıbus“ Noch späater wurde übrigens In Parıs kein Ordensmann
ZU Examen und ZUur Promotion „1N artıbus“ zugelassen S

Auf der anderen Seıte gab allerdings innerhalb des Ordens beı augustinısch Orıen-
tierten un: Eıterern für mönchiısche Frömmigkeıt inzenz VO Beauvaıs, Thomas VO  -
Cantımpre, Humbert VO Romanss, Gerhard VO  — Frachet Uz@:) 1n erheblichem Ma
Mifstrauen und Wıderstand das Studium der Philosophie und der arıstotelıischen
Naturwissenschaft, bıs schließlich auf dem Generalkapıtel VOoO Valenciennes (4259

78 Ebd 536 Dafß Mediziner un: Jurısten, WI1€e dıe Theologen, tast immer die „Artes“” STU-diert hatten, berichtet Denifle, ben 4253
Vgl Scheeben, Chronologie 13
Vgl Felder, Geschichte der wıssenschafrtlich Studien 1mM Franzıskanerorden, Tel-burg ı. Br. 1904, 506

81 Denifle/Chatelain 113 „Nullus tıat publicus doctor, 151 pCr ad
MINUSs theologiam audıerıit.“

82 ben 423 die Bestimmung des Robert VO Courcon für den „STatus theologorum“8 3 Vgl Geyer, Albertus 206
84 Denifle/Chatelain 5 1
85 Vgl Thomas 31 Boyle255 „ASs rule, all Domuinicans began theır studıies in

local prilory under the local lector, an MOST obtaiıned an Yy education other than that
provıded IN these prlories an by these ectors. Opportunities tor hıgher studies WEIC small
Only the brightest students found theıir WaYyY ‚studıum generale‘, the only 0)81  m& ot which
untıl 1248 W as Parıs (to which three WETC allowed from each provınce).” Robles,estudio de las lıberales‘ Ia primıtıva legislacıön dominicana, ıIn Studium (1968)6185 Van Steenberghen 102/03

56 Denifle 719%
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uch Albert un: Thomas 1n der Studıenkommission mıtwirkten, die beiden Wıssen-

schaftsbereiche in eiıner „ratıo studıorum “ ıhren festen Platz bekamen 5

VII Literarische Anhaltspunkte tür eın Philosophiestudium Alberts
Thomas VO  —$ Cantımpre (Dominıkaner selıt 12350; DESL 1263 der 58 der

(nach In seinem Buch X „Bonum unıversale de apıbus” sıch einen Hörer Alberts
A berichtet MI1t eiınem hagıographischen Kliıschee eın Ereıignis, das VO Albert

selber erTahren habe 71. I> quod Parısus ıllı daemon in specıe cumusdam fratrıs aAappa-rult, utL 6E studıo revoCcareit Eın solcher Bekehrungsversuch 1St charakteristisch
für die Anhänger der (eben erwähnten) mehr aszetisch-spirituellen Gegenströmung SC-
CN Wiıssenschaft, Philosophie, Arıstoteles, un! dürfte sıcher her dem Anfänger In
der Philosophie, Iso dem Jüngeren Albert, gegolten haben als dem Magıster der Theo-
logıe In Amt un: Würden. Michael]l benutzt diesen Bericht WI1e€e übrigens schon

Quetif/J. Echard tür die Annahme, da{fß Albert In Parıs studiert hat°%?2 Eiınzubezie-
hen ın diesen Zusammenhang 1STt eın Erlebnis Alberts 4AaUus der Zeıt, als um Lehrkör-
per der Parıser Uniiversıität gehörte: Mineralıiıa (Ed Parıs. 458 b—49 dy,Erlangen, Uniırv. Bıbl Cod 706 132 a) Zuerst ber Venedig: „Dico 1g1tur, quodexistente Venetus, Cu 1UuVven1S, incıdebantur armora pCI SCITaS ad parıetes tem-
plı ornandos Nach der Beschreibung un:! Deutung des Phänomens kommt auf
Parıs sprechen und erzählt VO einem großen, ıihm durch einen Prinzen VO  _ Kastı-
lıen übersandten Fisch mıt einer seltsamen Muschel 1mM Bauch (p 49 152va): „Postlongo LteMPOrE, CUM Parısıys de NUMETO doctorum et gZrege, contigıt advenire
ad Studium filium reg1s Castellae Das hört sıch Aan, als wolle durch dıe nähere
Bestimmung: „(cum CSSC Parısıus) de L1LUINETO doctorum er grege“, dıesen Autenthalr
ıIn Parıs VO einem anderen unterscheiden, W as überflüssıg seın scheint, wenn 1L1LUTE
einmal In Parıs Wa  S Darın Nag eine Andeutung lıegen dafür, da{fß schon in Parıs WAar,als och nıcht 95 der Herde der Doktoren“ Geyer) gehörte 5

Eınmal erwähnt Albert einen seıner Lehrer, ohne den Namen Z, Nnınen SuperSent. d 1mM Eucharistietraktat: „ Tertio quaerıitur, ]la transmutatıo (scıltranssubstantliatio) tiat SUCCESSIVeE ve] subıto“ (D Parıs. D a) Dabe1 dıe Un-
terfrage, dıe 1er Fünfttel des Artıkels tüllt „Quaeritur de instantı CONVvers1i0n1s: in qUuUOultımo est panıs, In qUuUO prımo RSı COFrDUS Christi?“ (p P b) Beım dritten Lösungs-vorschlag (von vieren) heıifßst „Item, sıne mutatıone panıs NO transıt panıs 1n COrPUuSChristi; sed mutatıone 1US Christı InC1pıt 655e hıc; sed NO est eadem Ta
mutarı NO mutarı; CIRo ista NO In ratiıone UnNIus ‚nunc" NECEC In ratione UNIuUSs

87 Vgl Walz, Compendium Hıstoriae Ordinıs Praedicatorum, Rom 1930Frıes, Albertus 127
88 Brouette, Thomas VO') C) In LTIhK l 5 189

Mıraculorum EL exemplorum memorabıliıum SU1 temporIıs hıbri duo (  9Duacensis 1605
90 5 9 579 — Anderseıts hat Albert 4UuS$ dem Exempelbuch des Thomas » Ll-'ber de natura rerum“ Teıle 1n seıne naturwıssenschaftlichen Werke übernommen.
Boese, Editio princeps, Berlın 19723 Vorwort VE Vgl Albertus Magnus, De anımalıbus

(ed Stadler) IL, Eınleitung Kübel 296
91 5/ 3 9 565 magıster Albertus theologusHAT ALBERTUS MAGNUS IN PaRıs STUD;ERT  wo auch Albert und Thomas in der Studienkommission mitwirkten, die beiden Wissen-  schaftsbereiche in einer „ratio studiorum“ ihren festen Platz bekamen?.  VIL Literarische Anhaltspunkte für ein Philosophiestudium Alberts  Thomas von Cantimpre (Dominikaner seit 1230, gest. 1263 oder um 1270/71) ®, der  (nach 1256) in seinem Buch ® „Bonum universale de apibus“ sich einen Hörer Alberts  nennt”°, berichtet mit einem hagiographischen Klischee ein Ereignis, das er von Albert  selber erfahren habe**: „... quod Parisiis illi daemon ın specie cuiusdam fratris appa-  ruit, ut eum a studio revocaret ...“ Ein solcher Bekehrungsversuch ist charakteristisch  für die Anhänger der (eben erwähnten) mehr aszetisch-spirituellen Gegenströmung ge-  gen Wissenschaft, Philosophie, Aristoteles, und er dürfte sicher eher dem Anfänger in  der Philosophie, also dem jüngeren Albert, gegolten haben als dem Magister der Theo-  logie in Amt und Würden. E. Michael benutzt diesen Bericht — wie übrigens schon  J. Quetif/J. Echard — für die Annahme, daß Albert in Paris studiert hat”. Einzubezie-  hen in diesen Zusammenhang ist ein Erlebnis Alberts aus der Zeit, als er zum Lehrkör-  per der Pariser Universität gehörte: Mineralia 1.2 tr. 3 c. 1 (Ed. Paris. t. 5 p. 48 b-49a;  Erlangen, Univ. Bibl. Cod. 206 f. 132a). Zuerst über Venedig: „Dico igitur, quod me  existente Venetiis, cum essem iuvenis, inciıdebantur marmora per serras ad parietes tem-  pli ornandos ...“ Nach der Beschreibung und Deutung des Phänomens kommt er auf  Paris zu sprechen und erzählt von einem großen, ihm durch einen Prinzen von Kasti-  lien übersandten Fisch mit einer seltsamen Muschel im Bauch (p. 49a; f. 132 va): „Post  autem longo tempore, cum essem Parisius de numero doctorum et grege, contigit advenire  ad Studium filium regis Castellae ...“ Das hört sich an, als wolle er durch die nähere  Bestimmung: „(cum essem Parisius) de numero doctorum et grege“, diesen Aufenthalt  in Paris von einem anderen unterscheiden, was überflüssig zu sein scheint, wenn er nur  einmal in Paris war. Darin mag eine Andeutung liegen dafür, daß er schon in Paris war,  als er noch nicht „zu der Herde der Doktoren“ (Geyer) gehörte®.  Einmal erwähnt Albert einen seiner Lehrer, ohne den Namen zu nennen: Super IV  Sent. d. 11a. 3, im Eucharistietraktat: „Tertio quaeritur, utrum illa transmutatio (scıl.  transsubstantiatio) fiat successive vel subito“ (ED. Paris. t. 29 p. 271 a). Dabei die Un-  terfrage, die vier Fünftel des Artikels füllt: „Quaeritur de instanti conversionis: in quo  ultimo est panis, et in quo primo est corpus Christi?“ (p. 271 b). Beim dritten Lösungs-  vorschlag (von vieren) heißt es: „Item, sine mutatione panis non transit panis in corpus  Christi; sed mutatione eius corpus Christi incipit esse hic; sed non est eadem mensura  mutari et non mutari; ergo ista non sunt in ratione unius ‚nunc‘ nec in ratione unius  ” Vgl. A. Walz, Compendium Historiae Ordinis Praedicatorum, Rom 1930, 35/36. —  Fries, Albertus 127.  88 E_ Brouette, Art. Thomas von C., in: LThK 10, 189.  ° Miraculorum et exemplorum memorabilium sui temporis libri duo (1256/1261), Ed.  Duacensis 1605.  ” L.2 c. 57 n. 50, p. 579. - Anderseits hat Albert aus dem Exempelbuch des Thomas „Li-  ber de natura rerum“ ganze Teile in seine naturwissenschaftlichen Werke übernommen.  H. Boese, Editio princeps, Berlin 1973, Vorwort VII. - Vgl. Albertus Magnus, De animalibus  (ed. H. Stadler) II, Einleitung V. — Kübel 296.  ” L.2c.57 n. 34, p. 565: „... magister Albertus theologus ... narravit mihi ...“  ” E. Michael, Geschichte des deutschen Volkes vom 13. Jahrhundert bis zum Ausgang des_  Mittelalters 3, Freiburg i. Br. 1903, 74f. — J. Quetif/J. Echard, SOP 1, Paris 1719, 164 n. 8.  ” Eigenartig, daß Albert in seinem Werk „De natura loci“ (s. Anm. 40) bei der Charakte-  risierung von Paris die Theologen nicht erwähnt, obwohl er selber dort Theologie studiert  und das Magisterium in der Theologie erworben hatte (1245) und Paris allgemein als Mittel-  punkt nicht nur philosophischer, sondern auch theologischer Studien galt. Er bezeichnet Pa-  ris als „civitas philosophorum“ (Ed. Colon. t. 5,2 p. 34,9). — Vgl. Denifle 46. — Curtius 64:  Das Studium an der Pariser Universität im 13. Jahrhundert „war konzentriert auf Philo-  sophie und Theologie“.  425narravıt m1
97 Michael, Geschichte des deutschen Volkes VO' EX Jahrhundert bıs zu Ausgang desMiıttelalters 3‚ Freiburg Br. 1903, nel1, Echard, SOP K Parıs LLE9; 164 I1l
93 Eıgenartig, dafß Albert 1n seiınem Werk „De natura locı  . (s Anm 40) be1 der Charakte-

risıerung VO: Parıs die Theologen nıcht erwähnt, obwohl selber Ort Theologie studıert
Uun: das Magısterium In der Theologie erworben hatte (1245) und Parıs allgemeın als Mittel-
punkt nıcht 1Ur philosophischer, sondern uch theologischer Studıen galt. Er bezeichnet Pa-
r1$ als „CIVItas phılosophorum“ (Ed Colon y 34,9) Vgl Denifle UrbIus
Das Studium der Parıser Uniıiversıität 1mM 13. Jahrhundert » War konzentriert auf Philo-
sophie Uun! Theologie“.
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Et hoc concedebat quı docuit. Sed hoc ıterum NO videtur VeETrTUuMmM, quı1a dicıt
Philosophus INn paenultıma propositione Causarum (p 274 a)

Wıe ZESART, das schreıbt Albert ın seiner Parıser Vorlesung ber die „Sententlae”, dıe
als Bakkalar sofort begannI Iso ın eınem theologischen Zusammenhang. Es wırd

ohl jedermann zugeben, da{fß sıch da einen phılosophıschen, un spitzfin-
digen Fragepunkt handelt, der, Sanz auf dem Zeitbegriff des Arıstoteles eruhend, S1-
her nıcht Gegenstand des auf die Pastoral ausgerichteten Konventsstudiums bıldete.
Der hier gygemeınte Lehrer dürfte SOmıIt nıcht eın Haus-Lektor se1in. Dıie Meınung, die
Albert hıer erwähnt un S! WwW1€e S1e lautet, nıcht bıllıgt (p 274/75), MuUu: einem
„Studıum generale” VernOmmMmmMen haben, studierte, bevor 1n Parıs ber die Sen-
tenzen las, Iso VOT seiıner Lehrtätigkeıit in Parıs 44

111 Das „Studium generale“ von Saınt- Jacques arıs

Das un bıs 1248% einzıge Generalstudium des Ordens WAar Saınt-Jacques 1m
Quartier latın 248 gegründet, übernommen VO Johannes de Barastre wohiın
die Provinzen des Ordens ausgewählte Mitglieder schicken durtten un tleißig
schickten, da{fß schon bald durch ıne Quotierung die Anzahl eingeschränkt werden
mufste 95

Es ware Nnu nıcht verwundern, vielmehr erwarten, da{fß Albert eıner VO diesen
ZU Weiterstudium Bestimmten Wa  H Denn seıne ausgezeichnete Begabung, seiıne guLe,
In Padua erworbene Ausbildung ın den sıeben Freıien Künsten un esonders se1ın In-
teresse Naturbeobachtung un Naturforschung, dıe sıch schon früh geäußert hat-
ten, sıcher nıcht verborgen geblieben. ESs Iso günstige Voraussetzungen
vorhanden, dafß den „Privilegierten” gehörte ?®, „die iıhren Weg einem ‚Stu-
1um generale‘ tanden“ Boyle), vielleicht miıt Unterstützung durch den Kölner
Prior Heinric (122 1—1229), der selber in Parıs studıert un: mıt Jordan aus

Sachsen sıch (1220) dem Predigerorden angeschlossen hatte 7,
In diesem Fall sollte wohl in Saınt-Jacques für seine Lektor- Tätigkeıt eın Weıter-

studıum 1n der Theologıe pflegen un: konnte gleichzeıtig Kontakt nehmen und-
menarbeıten miı1t mehreren gelehrten Mitbrüdern, dıe als „magıstrı artıum“ ın Parıs 1n
den Orden eingetreten D un: VOr allem hatte dort Zugang den Schriften
des Aristoteles un: des Ps.-Dionysıius Ww1€e uch den VO Parıser Protessoren jener
Jahre ” veröffentlichten Werken, die sämtlich schon 1m äaltesten Traktat „De natura
Onı  “* benutzt sind Saınt-Jacques WAar uch eın „Studıum artıum“ 100 Das Generalstatut
VCO 1228 101 verrät immerhiın !°2, „dafß tatsächlich jene Wissenschatten (scıl Profanwis-
senschaften) betrieben wurden“”, un WeNn gemälß dem genannten Statut die Er-
laubnıs durch den Ordensgeneral der das Generalkapıtel gewährt WAaTrT, konnten S$1e
„erlernt” (a  iscere), Iso regelrecht studiert werden.

uch während des Streiks der Unıiversität Ka vielleicht kommen diese Jahre
für Albert 1n Betracht!®> Z1ing 1n Saınt-Jacques der Studienbetrieb weıter 1° In dieser

94 Vgl eyer, Albert Gr. 206
9424 Vgi Thomas, In ent. 13 ala ad Summa I11 A
95 Vgl Boyle 255 Glorieux, Repertoire des maires theologıe de Parıs

sıecle, Parıs 19330 D „Couvent et ecole, maıson devınt, raıson meme de S1-
tuatıon Panrs; cCentre 2L  tudes tres iImportant Ou aftluerent les &Etudıants de LOULES les pro-
vinces.“

Boyle 255
97 R Gieraths, Art. Henrı de Cologne, 1n DSp VII; 184
98 ben 4723 ben 416
100 Vgl Glorieux 3 9 ber Saınt-Jacques: „Elle (scıl Ia ma1son) groupaılt ses5 MuUuUrs

l’equivalent des divers Studıia: artıum, naturalıum, solemne et generale
101 ben 424 102 Vgl Filthaut
103 Vgl Glorieux 36, ber Saınt-Jacques: 159 duree des etudes, LOUL baccalaureat,

etalt reduıte CINq ans, lıeu de SCDL PDOUL les seculiers.“
104 Vgl Sommer-Seckendorff
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Zeıt bekam der Predigerorden auf Betreiben des Parıser Bischots Wıilhelm aUus der
Auvergne 105 Zzu ersten Mal eınen öttentlıchen Lehrstuhl In der theologischen Fakul-
tat der Universität, der Parıser Hochschulgemeinschaft, den Roland VO Tremona
in Saınt-Jacques übernahm, W as wohl uch als Anerkennung für den Ruft VO Saınt-Jac-
qUCS 1St. Robert Kılwardby, der bıs seiınem Anschlufß den Domiuinika-
nerorden (zwischen 1240 un: 106 och fast ehn Jahre als „magıster artıum“ 4an

der Universıität dozıerte, WAar in der Universitätskrise („dıspers10”) nıcht MIt seinen
Kollegen 4US England dorthin zurückgekehrt. Er hatte vielleicht 881 Saınt-Jacques Un-
terkunft gefunden 107 sıch nach wenıgen Jahren 1n den Orden hat autnehmen Ias-
SCIL Saınt-Jacques wWar Iso damals sıcher eın ausgezeıichnetes Miılıeu 198 für „das
Erlernen profaner Wissenschaften“, für eın Studium der „Artes“, w1ıe für das „mag1-
sterı.m In pagına" vorgeschrıeben W d  . Geyer#: „Seıine Vorbildung und 1sShe-
rıge Lehrtätigkeıit 1m Orden gyaben ıhm das Recht, sogleich als Bakkalar iın der
theologischen Fakultät ber dıe Sentenzen des DPetrus Lombardus, das theologische
Lehrbuch des Mittelalters, Vorlesungen halten, dadurch die Würde des ‚doctor‘
der ‚magıster theologıae‘ erwerben.“

Seiıne „Vorbildung“ genüugte den Bedingungen für das Dozieren in der theologischen
Fakultät ann un Nnur dann, s1e über das „Studium litterarum“ hinaus, ENTISPCE-
chend den Statuten der Uniiversität un der theologischen Fakultät W as bisher wohl
nıcht hinreichend beachtet worden 1St das Studium der „Artes” einschlofß. Über das
für alle Ordensmitglieder vorgeschriebene Studıum 1m Onvent und ber Alberts Vor-
bereitung auf dıe Lehrtätigkeıit 1n Parıs schreıibt Gever . „Dem 7weck dieser Ordens-
schulen entsprechend WAar der Unterricht vornehmlich auf die Vermittlung der für die
seelsorgliche Tätigkeit notwendıgen theologischen Kenntnisse hingeordnet. Jedoch
mussen WIr annehmen, da{fß Albert sich uch ın dıeser Zeıt (scıl seiner Lehrtätigkeit ın
deutschen Konventen) neben der Theologıe dem Studium der philosophischen Schrit-
ten des Arıstoteles un der Araber gewidmet hat Miırt der Übersiedlung ach Parıs
trat ann der entscheidende Wendepunkt in seiner wissenschaftlichen Lautfbahn e1in.
Plötzlich steht Jjetzt als angesehener Lehrer 1m Rampenlicht der ersten Hochschule
der damalıgen Welt, dem geıistigen Mittelpunkt des Abendlandes.“

Dıie hıer vorgeschlagene Annahme, die siıcher richtig ISt, fände eine Bestätigung
durch dıe natürliche, unseczZWUNSCHC Erklärung, da Albert 1n der eıt zwischen der
Ordensprofefß und der Lehrtätigkeıit 1n deutschen Klöstern, mıthın uch VOT der 4aS-
Sung des TIraktates „De NnNaLura “  bon1 1n Saınt-Jacques studıierte, w1e viele seıner Jünge-
ren Ordensgenossen. In Parıs fand uch die Schritften des Arıstoteles und des
Ps.-Dionysıius), konnte beı den Mitbrüdern, dıe als ‚magıstrı artıum“ eingetreten
C Unterricht In Philosophie nehmen, 88 den folgenden Jahren, während seıner Tätıg-
eıt als Konventslektor, sıch weıter miıt Philosophıe un: Naturphilosophie befassen
un damıt die Grundlage schaffen für seıne glänzende Leistung als Lehrer an der Unit1-
versıtät VO  e} Parıs 111 Daher traäte annn diese Leıistung nıcht gerade „plötzlich” eın,
sondern normal, als mi1t Fleiß un Ausdauer vorbereıtet und eingeleıtet. Anderntalls
bleibt die ungelöste Frage, Albert während der Lehrtätigkeıit 1ın den Jungen deut-
schen Konventen „der Schriften des Arıstoteles un!: der Araber“ abhaft werden
konnte.

105
106

Heinzmann, Art. Wılhelm A) In: LThK 1 9 1E
ben 423

107 Sommer-Seckendorff
ant des chaires officiellemehtben 4726 Vgl Glorieux JEn tant que«e pOoss

CONNUCS, des altres capables de preparer AU. grades unıversıtalres, elle (scıl Ia maıson
Saınt-Jacques) &taıt SsOUumı1ıse 4AU. I191s yenerales de l’unıiversıite de Ia Faculte de theologıe
Les Precheurs etant les plus dignes parmı les relıgıeux quUEC les plus ancıennement 1N-
CoOrpores ’Unıversite termıinaıent la serıie des ‚princıpla”. &talt de meme POUTLF la colla-
tion de Ia lıcence, eLt les des maitres.“

109 Geyer, Albert Gr. 206 Vgl Lottin, UQOuvrages 283
110 Greyer, Albert Gr. 202 Vgl ben 470
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Zum Urteil des Roger Bacon über Alberts Studiengang
Zum Schlufß 1sSt auf ine Außerung des Roger Bacon, die allgemeın aut Albert e7Z0-

SCH wiırd, einzugehen. BeI1 dem Methodenunterschied zwischen Parıs und Oxtord 1n
der Philosophıe sucht der Oxtorder Rıvale, Schüler des Robert Grosseteste, 1267
den beiden herausragenden Lehrern der Unıiversıität VO Parıs, seiınem bereıts VCI-
storbenen Ordensgenossen Alexander VO Hales un: dem Kölner Dominıkaner Albert
den wissenschaftlichen Prozefß machen 112. Es 1St daher nıcht eın „anımo sereno” DC-
älltes Urteil Bacon 113 argerte sıch nämlıch VOT allem darüber, da{fß die beiden „1N dıs-
putationıbus lectionıbus” als „auctoritates”angeführt wurden, hnlich WwW1e€e Arıstote-
les, Averroes, Avıcenna. uch der „Summa philosophıiae” VO Oxford, die dem Robert
(srosseteste zugeschrieben wurde un weıthiın Werke Alberts abschreibt und och
mehr benutzt, ISt C be1ı allem Lob auft Albert, eın Anlıegen, da{fß nıcht für ine ‚AUC-
torıtas” gehalten werden solle 114 Nach der Invektive Bacons dıe Adresse Alexanders
kommt Albert die Reihe115: Alter, quı VIVIt, intravıt Ordinem Fratrum puerulus 116
NC umdy u am legıt phılosophıam, NC audıvıt Ca 1n scholıis, H6C fut ın Studio solemn1,
antequam theologus; NeEC 1n Ordine SUul! potult edocer1,; qu1a ıpse est primus magıster de
phılosophıa inter COS, et edocuit alios: nde studıo proprio0 habet quod sc1ıt.“

In dıesem vallıgen Erguß stecken welıl Behauptungen. Dı1e Behauptung: Albert
Wr schon Theologe, als ZUr Philosophie stiefß; hatte och keine philosophischen
Werke gelesen, uch keinen Unterricht in Philosophie bekommen un: nıcht einer
Unhwversität („studıum solemne“) Philosophie studiert: „antequnam theologus“. Das
stımmt, nämlı;ch insofern, Ww1e€e Albert In Sln dıie theologısche Ausbildung bekom-
INnen hat un folglich TST als „theologus” in d1e Philosophıe eingestiegen 1St. Zugege-
ben ISt damıiıt jedoch, jedenftalls nıcht ausgeschlossen, dafß achher philosophısche
Liıteratur gelesen, An scholis“ Philosophie gehört un: eınem „Studıum solemne“
Philosophie studierte, as sıch alles auf Saınt-Jacques beziehen läfßrt Saınt-Jacques
ohl Kloster WwW1€e „Schule”, Hochschule, W ar In clie Uniıiversıtät Vo  — Parıs, die Ja
aus eiıner Vielzahl VO „Schulen“ bestand,; integriert, den Statuten der Unıiversıutät un
der theologischen Fakultät unterstellt und VO  E der Unıiversıität mıt Privilegien G
STAttet. Saınt-Jacques galt allgemeın als „Studiıum generale solemne“

Dıie zweıte Behauptung: Als Philosoph WAar Albert Autodidakt. Das wurde VO  «> Ba-
COIMN nıcht bewiesen, w1e€e leicht sehen 1St.

„Nec 1n Ordıine SUl! potuit edoceri.“ Im Gegenteıl, bestand für Albert sehr ohl
dıie Möglichkeıt, in Saint-Jacques regelrecht Philosophie studıeren, WEenn uch TSL
als „theologus” Der Onvent War immerhiın eın bedeutendes Studienzentrum, mMI1t
Hochschuleinrichtungen, mıt ottızıell anerkannten Lehrstühlen un mit ebenso NEeET-

kannten „magıstrı ıIn artıbus“ W1€e Bacon selber un: dort wurde uch Philosophıe
und Naturwissenschaft betrieben. Übrigens hätte eın Autodidakt MIt seinen phıloso-
phischen Werken wohl kaum allgemeın, uch ın Oxtord un ın der Artistenta-
kultät VO: Parıs; solche Anerkennung gefunden (s oben 422)

„Quı1a ipse est primus magıster de phılosophıa inter e0s.“ Der ar 1St zweideutig un
unvollständıg. Es soll nämlich bewiesen werden wIıe die Schlußfolgerung lautet Al-
ert habe keinen Lehrer der Philosophie gehabt, wobe1l „primus“ sıch aut die zeitliche
Priorität bezöge, die ber nıcht zutrifft, da schon andere Dominikaner Professoren der

112 Vgl Felder 187
115 Wohl 20 Jahre Jünger als Albert, hatte er als „magıster artıum“ schon VO: 1245, Iso

ein1ıge Jahre VOT Albert, arıstotelısche Schriften kommentiert un! gleichzeıtig Theologie STU-
1ert. E W. Platzek, Art. Koger B 9 In: LThK 8‚ 1356 114 TLext oben Anm

115 Opera quaedam hactenus inedıta (ed Brewer), London 1859, AD
116 Das 1St eıne VO:  —; Bacons Übertreibungen. Er unterscheıidet Wwe1l Hauptlebensalter: „1U-

ventus“ un: „senectus”. Dıiıe VO' iıhm benutzten Schritten der arabischen Mediziner nehmen
ler Lebensabschnitte „Puerıntia” bıs ZU Alter VO' 15 Jahren, „1uventus” bıs ungefähr 55ALBERT FrRıes CSSR  IX. Zum Urteil des Roger Bacon über Alberts Studiengang  Zum Schluß ist auf eine Äußerung des Roger Bacon, die allgemein auf Albert bezo-  gen wird, einzugehen. Bei dem Methodenunterschied zwischen Paris und Oxford in  der Philosophie sucht der Oxforder Rivale, Schüler des Robert Grosseteste, um 1267  den beiden herausragenden Lehrern an der Universität von Paris, seinem bereits ver-  storbenen Ordensgenossen Alexander von Hales und dem Kölner Dominikaner Albert  den wissenschaftlichen Prozeß zu machen !!?, Es ist daher nicht ein „animo sereno“ ge-  fälltes Urteil. Bacon 13 ärgerte sich nämlich vor allem darüber, daß die beiden „in dis-  putationibus et lectionibus“ als „auctoritates“angeführt wurden, ähnlich wie Aristote-  les, Averroes, Avicenna. Auch der „Summa philosophiae“ von Oxford, die dem Robert  Grosseteste zugeschrieben wurde und weithin Werke Alberts abschreibt und noch  mehr benutzt, ist es, bei allem Lob auf Albert, ein Anliegen, daß er nicht für eine „auc-  toritas“ gehalten werden solle !!4. Nach der Invektive Bacons an die Adresse Alexanders  kommt Albert an die Reihe***: „Alter, qui vivit, intravit Ordinem Fratrum puerulus !!6,  nec umquam legit philosophiam, nec audivit eam in scholis, nec fuit in Studio solemni,  antequam theologus; nec in Ordine suo potuit edoceri, quia ipse est primus magister de  philosophia inter eos, et edocuit alios; unde ex studio proprio habet quod scit.“  In diesem galligen Erguß stecken zwei Behauptungen. Die erste Behauptung: Albert  war schon Theologe, als er zur Philosophie stieß; er hatte noch keine philosophischen  Werke gelesen, auch keinen Unterricht in Philosophie bekommen und nicht an einer  Universität („studium solemne“) Philosophie studiert: „antequam theologus“. Das  stimmt, nämlich insofern, wie Albert in Köln die erste theologische Ausbildung bekom-  men hat und folglich erst als „theologus“ in die Philosophie eingestiegen ist. Zugege-  ben ist damit jedoch, jedenfalls nicht ausgeschlossen, daß er nachher philosophische  Literatur gelesen, „in scholis“ Philosophie gehört und an einem „Studium solemne“  Philosophie studierte, was sich alles auf Saint-Jacques beziehen läßt. Saint-Jacques so-  wohl Kloster wie „Schule“, d.h. Hochschule, war in die Universität von Paris, die ja  aus einer Vielzahl von „Schulen“ bestand, integriert, den Statuten der Universität und  der theologischen Fakultät unterstellt und von der Universität mit Privilegien ausge-  stattet. Saint-Jacques galt allgemein als „Studium generale et solemne“  Die zweite Behauptung: Als Philosoph war Albert Autodidakt. Das wurde von Ba-  con nicht bewiesen, wie leicht zu sehen ist.  „Nec in Ordine suo potuit edoceri.“ Im Gegenteil, es bestand für Albert sehr wohl  die Möglichkeit, in Saint-Jacques regelrecht Philosophie zu studieren, wenn auch erst  als „theologus“. Der Konvent war immerhin. ein bedeutendes Studienzentrum, mit  Hochschuleinrichtungen, mit offiziell anerkannten Lehrstühlen und mit ebenso aner-  kannten „magistri in artibus“ — wie Bacon selber —, und dort wurde auch Philosophie  und Naturwissenschaft betrieben. Übrigens hätte ein Autodidakt mit seinen philoso-  phischen Werken wohl kaum so allgemein, auch in Oxford und sogar in der Artistenfa-  kultät von Paris, solche Anerkennung gefunden (s. oben S. 422).  „Quia ipse est primus magister de philosophia inter eos.“ Der Satz ist zweideutig und  unvollständig. Es soll nämlich bewiesen werden — wie die Schlußfolgerung lautet —, Al-  bert habe keinen Lehrer der Philosophie gehabt, wobei „primus“ sich auf die zeitliche  Priorität bezöge, die aber nicht zutrifft, da schon andere Dominikaner Professoren der  ı2 Vgl. Felder 187.  13 Wohl 20 Jahre jünger als Albert, hatte er als „magister artium“ schon vor 1245, also  einige Jahre vor Albert, aristotelische Schriften kommentiert und gleichzeitig Theologie stu-  diert. Z.-W. Platzek, Art. Roger B., in: LThK 8, 1356.  114 Text oben Anm. 12.  15 Opera quaedam hactenus inedita I (ed. J. S. Brewer), London 1859, 327.  116 Das ist eine von Bacons Übertreibungen. Er unterscheidet zwei Hauptlebensalter: „iu-  ventus“ und „senectus“. Die von ihm benutzten Schriften der arabischen Mediziner nehmen  vier Lebensabschnitte an: „pueritia“ bis zum Alter von 15 Jahren, „iuventus“ bis ungefähr 55  ... Vgl. J. de Ghellinck, Iuventus, gravitas, senectus: Studia mediaevalia (s. Anm. 24) 52f. —  Albert selber berichtet aus der Zeit vor seinem Eintritt in den Orden: „me existente Venetiis,  cum essem iuvenis“ (s. S. 425). Aber Bacon brauchte den Ausdruck „puerulus“ für den Nach-  weis seiner Behauptung.  428Vgl de Ghellinck, Juventus, graVvıtas, Studıa mediaevalıa (s Anm 24) 57
Albert selber berichtet au der Zeıt VOT seinem Eintritt in den Orden „MC existente Venetis,
CU iuven1s“ (s 425) ber Bacon brauchte den Ausdruck „puerulus” für den Nach-
WEeIlSs seiner Behauptung.
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Philosophıe I,B Roland VO Cremona; (Guerricus VO Saınt-Quentin, Hum-
ert VO KRomans, Robert Kılwardby Ist MI1t „Primus” ber die Bedeutung gemeınt,
dıe lıterarısche Leistung un: der Eintlufß auf phiılosophischem Gebiet und das 1St
wahrscheinlicher, da Albert „magıster de philosophia” geENANNL 1St (nıcht, WwW1€e gewöhn-
lıch, „magıster In phiılosophıa”) hat Bacon sıcher recht, hat ber nıcht bewiesen,
w as Ü beweısen WAäfrlL, nämlich dies, da Albert 1M Orden keinen Lehrer der Philo-
sophıe haben konnte, sondern Autodidakt W ar Der at7z 1St Iso zweıdeutig.

Er 1STt uch unvollständıg. Denn dafür, dafß Albert 1n der Philosophie nıcht Autodi-
dakt WAarfr, sondern uch e1N regelrechtes Studium der „Artes“ absolviert hat, das VO
den Universıitäts- un! Fakultätsstatuten vorgeschrieben un allgemeın, besonders uch
für Theologen, verpflichtend WAarL, lıegt dıe Bestätgung schliefßlich 1n der Tatsache, da{fß

In der theologischen Fakultät seın Lehramt un: das „magısterıum 1n
pagına“ erwerben konnte un als „Magıster regens“ eiınen Lehrstuhl bekam
Auft diese Tatsache Studıium der „Artes als Voraussetzung für die Lehrtätigkeıt
un en Graderwerb in der theologischen Fakultät IST Bacon 1C| eingegangen. Der
atz Sagt Iso nıcht alles ber Alberts Bıldungsweg. Bacon selber geb Wr 1n
den Jahren, die für Alberts Parıser Studium 1n Frage kommen (1225—1233), och eın
„puerulus”, der VO sıch 0N nıcht WwI1Issen konnte. Allem nach 1St seın Versuch, Albert
als Philosophen disqualifizieren, als gescheıitert betrachten 117 Er kann die An-
nahme; dafß Albert In Parıs studıert hat, nıcht erschüttern.

Miıt den 1er vorgelegten Überlegungen 1St beı allem Dunkel, das och ber dieser
Lebensphase Alberts lıegt eine Antwort versucht worden auf die Frage, W anı un

sıch tür seıne taunenswerte literarısche Leistung ähıg gemacht un! vorbereıtet hat
Im Gang der Untersuchung stellte sıch einerseılts mancher bısher eingeschlagene Weg
als nıcht begehbar heraus. Anderseıts gibt 1n seiner lıterarıschen Hiınterlassenschaftt
un S1e 1St 1n dieser Frage ohl der einz1ige Weg, aut dem vielleicht weıterzukommen 1St

einıge Anhaltspunkte (Wissenschaftsbetrieb der Parıser Uniiversıität und 1m Domıi-
nıkanerorden, Standort des „Corpus Aristotelicum“ und des „Corpus Dıiıonysianum,
Entwicklung der „Schule“ VO  — Padua Zr Universıtät);, die In ıhrer Konvergenz die An-
nahme nahelegen, da{fß 1n dem Jahrzehnt, das In seiner Biographie bıs Jjetzt eın unbe-
schriebenes Blatt 1St (1225-1 2333 nıcht DU seın in SÖln begonnenes Theologiestudium
für einıge re In Parıs 1n Saınt-Jacques tortsetzte und vervollkommnete, sondern
gleichzeıtig mıt Hılte VO „magıstrı ın artıbus“ und der Ort vorhandenen phılosophı-
schen un: naturphilosophischen Literatur die „Artes” studieren Gelegenheıit hatte
und S1e tatsächlich studıerte. Damıt ließe sıch jedenfalls mehr als ein Fragezeichen til-
SCNH, un! seın „Opus stupendum ” blıebe als solches erhalten, nıcht ber ohne ine
uch bei ihm ertorderliche annehmbare Erklärung, WI1€E s1e 1er nach Art des Konver-
genzbeweıses versucht worden 1St.

117 Dıe zweıte Behauptung Bacons tindet eın Echo be1 Wieland, Albert der Große un
die Entwicklung der mittelalterlichen Philosophie, ZPhF 34 (1980) 601 1€ zweıte
Frage hegt schon deshalb nahe, weıl Albert eıt seiınes Lebens Theologe geblieben 1St. S1e
welst sıch ber VOT allem annn als bedeutsam, WEnnn 1113  —; sıch die Entwıcklung wichtiger Zeıt-

Alberts VO Augen tührt. Ich möchte miıch auf Robert Kılwardby und Roger Bacon
beschränken. Beıide haben anders als Albert die Philosophıe ‚schulmäßig‘ gelernt; beıde
haben 1m Unterschied Albert in Parıs als ‚magıstrı artıum‘, also als Professoren der
Philosophie gewirkt; beıide haben SCTAUIMMNC Zeıt VOTLT Albert die wichtigsten Teıle des Cor-
DUS Arıstotelicum kommentiert un damıt den Lateinern verständlich machen gesucht

Im ersten Punkt der Vergleichung kommt darauf A} WI1e€e weıt der wıe CNS der Begriff
„schulmäßig“ gefaßt wiıird Hıer wAare ohl differenzieren; „schulmäßig“ au ß sıch nıcht,
Wwie bei Bacon, nur auf die Unıhversität beziehen („Studium solemne”); davon abgeleitet, War

un: 1St. 65 rechtens uch aussagbar VO'  - einem Institut w1ıe Saınt-Jacques, einem „Studıum
solemne generale”, das der Universität eingegliedert WAar, mit Lehrstühlen un: „magıstrı 1n
artıbus“, diıe VO der Uniıiversität anerkannt WAaATICI nd entsprechend den Uniıversıitätsstatuten
hre Lehrtätigkeit 1m Hınblick aut akademische Grade ausübten. Den beiden anderen
Punkten ISt natürlıch zuzustiımmen, WIeE auch dem ersten Satz:; dafß „Albert eıt selnes Lebens
Theologe geblieben SE uch in der Philosophıe und Naturwissenschaft. Vgl Frıes 130
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